Kein Segen für eingeschlechtliche Partnerschaften


Die Gemeinde Jesu verlässt sich allein auf das Evangelium





Seit Jahren wird in der Evangelischen Kirche auch in Deutschland darüber diskutiert und gestritten, wie wir als Christen mit homosexuell empfindenden Menschen umgehen sollen und wie ihnen ggf. überzeugend geholfen ist. Zur Diskussion steht zur Zeit die Frage, ob entspre�chen�den Freunden - Frauen wie Männern - aus�drücklich der Segen Gottes zugesprochen werden soll oder nicht. In fünf Landeskirchen haben sich Synoden für eine Segnungshandlung ausge�spro�chen. Zunehmend meldet sich Kritik zu Wort. Was gilt für uns als Kirche Jesu Christi ?





Wichtige Hintergründe zur heutigen Diskussionslage


Seit Ende des 19. Jahrhunderts entwickelte sich in Deutsch�land und Europa aus unbe�deu�tenden Anfängen eine internationale Homosexuellen-Bewegung. In den 70er Jahres des 20.Jahr���hunderts wurde daraus in den USA die sog. ‚Schwulenbewegung‘: Im Stil einer ‘Bürger��rechtsbewe�gung‘ forderte sie, die verschiedensten sexuellen Lebensweisen müßten von der Gesellschaft insgesamt „anerkannt“ und deshalb in gleichem Maße bejaht und gefördert werden. Die biblische Orien�tierung für die Ehe in lebenslanger Treue sollte nicht länger Massstab sein. Durch jahrelange intensive und strategische Arbeit, insbesondere in den Massenmedien, sorg�ten Vertreter dieser Bewegung weltweit und auf allen ebenen des gesellschaftlichen Lebens für häufige Dis�kus�sionen zum Thema Homosexualität. Zum Hintergrund der deut�schen Diskussion gehört, dass das Nazi-Regime auch homo�sexuell lebende Menschen verfolgte. Vertreter der Schwulen��bewegung sehen darin eine Parallele zur Vernichtung der jüdischen Mit�bürger. Sie erinnern an die Schuld der Vergan�gen�heit, um nun auch der demokrati�schen Gesell��schaft vorzuwerfen, Homosexuelle würden noch heute diskriminiert. Wer sich heute mit sachlichen Argumenten gegen eine „Homo�sexualisierung unserer Gesellschaft“ (Christa Meves) wendet, muss jedoch selbst damit rechnen, von Vertretern und Freunden der Schwulenbewegung wütend angegriffen zu werden.





Um  auf die Kirchen Einfluss nehmen zu können, wurden ab 1977 Unter�gruppen wie „HuK“ und „LuK“ (Homosexualität und Kirche / Lesben und Kirche) gegründet, die heute Mitglied im LSVD sind, dem Lesben- und Schwulenverband in Deutschland 1. Die Vertreter dieser kleinen Gruppen sorgen seither dafür, dass ihre eigenen seeli�schen Nöte und sexuellen Interessen in möglichst vielen Landeskirchen immer neu zum Diskus�sions�stoff gemacht werden. Vertreter der Gruppen HuK und LuK erweckten auch bei einigen Kirchen�leitungen erfolgreich den Ein�druck,  sie allein seien die wahren Interessenvertreter von homo�sexuell empfindenden Men�schen. Die Wahrheit sieht anders aus. Einige Mitglieder suchen persönliche Hilfe, um ihre Probleme und Nöte im Lichte des Glaubens zu bewältigen und werden für die politischen Ziele der Schwulen�bewegung vereinnahmt; andere aber wollen lediglich, dass die Kirche homo�sexuelle Lebens�weisen ausdrücklich und konsequent bejaht bzw. als „gleichwertige Lebensformen“ rechtfertigt.2 





Weiterer Klärungsbedarf ist dadurch entstanden, dass im Bundestag das sog. „Lebens�part���ner���schafts���gesetz“ verab�schiedet wurde. Die große Mehrheit emanzipatorischer Homo��sexueller lehnt für sich den Gedanken einer ausschließlichen, lebenslangen Treue-Beziehung ab, und zwar auch ausdrücklich gegen das politische Engagement des LSVD unter Führung von Volker Beck in der Fraktion der Bündnis/Grünen. In der Bevölke�rung aber und bei vielen ahnungslosen Christen ist durch die heutige Gesetzeslage weithin der Eindruck erweckt worden, bei den ganz wenigen homo�sexu�ellen Freundschaften, die als „Lebens��partner�schaften“ eingetragen werden, handle es sich um eine „ehe-ähnliche“ Insti�tution. Die Täuschung der Öffentlichkeit ist perfekt.





Insgesamt geht es um die Klärung von Sachfragen, die auf ganz verschiedenen Ebenen liegen. Es geht um das Schicksal von einzelnen Menschen, es geht um unsere Kultur und um die Zukunft unserer Gesell�schaft. Nicht zuletzt geht es aber auch um die Freiheit der christlichen Kirche, sich allein vom Wort Gottes bestimmen zu lassen - statt sich von politischen Mächten und Gesetzen Werte vorschreiben zu lassen, die der Liebe Jesu und dem Geist des Evangeliums widersprechen. 





Klärungen zur Beurteilung homosexueller Lebenspraxis in theologischer Perspektive


Die Klärung und vor allem die letzte Entscheidung im laufenden Streit kann in der Evange�lischen Kirche allein anhand der Bibel erfolgen. Allein durch eine sorgfältige Auslegung der Heiligen Schrift werden wir erkennen, was zu all den Fragen und Anfragen Gottes guter Wille ist. Sie hat in den Fragen des Glaubens und Lebens die letzte Autorität und kann uns zeigen, wie wir als Gemeinde Jesu auch mit den direkt oder indirekt betroffenen Menschen im Geist Jesu recht umgehen. Allein die Heilige Schrift wird uns zeigen, wie wir die Wahr�heit und Liebe, die uns in Jesus Christus begegnet ist, festhalten und im Leben bezeugen können. Dies gilt auch für den Konflikt mit einem Staat, der unserem Land die Vorstellungen der Schwulenbewegung per Gesetz aufdrängt. Das muss Widerspruch auslösen. Aber auch in der Kirche selbst muss neu geklärt werden, wie wir das Wort der Heiligen Schrift ernst nehmen. Nicht umsonst sagt die Barmer Theologische Erklärung „Wir verwerfen die falsche Lehre, als könne die Kirche in menschlicher Selbstherrlichkeit das Wort und Werk des Herrn in den Dienst irgendwelcher eigen�mächtig gewählter Wünsche, Zwecke und Pläne stellen.“ (These 6) 





Verweigerte Hilfeleistung


Schon heute zeigt uns die Heilige Schrift, wie sehr wir auch als Christen und als Kirche in der Vergan�genheit durch Unkenntnis und Unverständnis, durch Gleichgültigkeit und Über�heblich�kei�ten oder durch Ablehnung von Menschen  schuldig geworden sind. Wie oft gab es auch in der Kirche Menschen, die mit ihren Nöten im Bereich von Homo�sexualität Hilfe suchten, aber keine wirkliche Hilfe erfahren haben! Eine ehrliche, bußfertige Haltung steht uns da als Christen gut an. Diese Erfahrung darf uns aber nicht dazu verleiten, heute genau „auf der  a n d e r e n   Seite vom Pferd zu fallen“, d.h. blind den Forderungen nachzugeben, die heute von der Schwulen�bewegung an die Kirche gestellt werden. Vor allem aber muss es heute unbedingt darum gehen, jene Christen zu stärken und zu unterstützen, die wirkliche seelsorgerliche Hilfe auf dem Boden der Bibel anbieten. Wir werden als Kirche auf ganz neue Weise schuldig, wenn wir nichts aus den Versäumnissen der Vergangenheit lernen. -  Diese liegen tatsächlich genau im Bereich der Seelsorge. Darum gehört es heute mehr denn je zum Auftrag der Kirche, endlich auch für diesen Bereich ganz eigenständige und echt theologisch verantwortete Seelsorge zu entwickeln.3  


Das biblische Zeugnis


Im Alten wie im Neuen Testament ist von homosexuellem Verhalten nur beiläufig die Rede, immer aber mit klarer Ablehnung und im Zusammenhang mit anderem sündhaftem Handeln. Das Heilig�keits�gesetz  (3. Moses 18, 22 / 20, 13) nennt homosexuelles Verhalten einen „Greuel vor Gott“ und der Apostel Paulus fasst die gesamte jüdisch-christliche Ablehnung im Brief an die Römer zusammen. Für ihn wird am Beispiel Homosexualität anschaulich: so, wie die Heiden den rechten Gottesglauben zum Götzendienst „verkehrt“ haben, so haben sie auch im Bereich der Sexualität die schöpfungsgemäße Bestim��mung des Menschen und unsere Geschlechtlichkeit „verkehrt“ (Röm 1, 26-32). Wie er erwähnt, gab es auch in Korinth Christen, die durch eine tiefe Erfahrung der Vergebung von homosexuellem Ver�halten befreit wurden und mit Jesus ein neues Leben anfangen konnten (1.Kor 6, 9-11). Im Gegen�satz zur heidnischen Umwelt bezeugt Paulus den Glauben an Gott, den Schöpfer der Welt und des Menschen, und sagt: der Mensch ist nur in der gegenseitigen Zuordnung der beiden Geschlechter zum „Ebenbild Gottes“ geschaffen, als Zwei-Einheit von Mann und Frau. Allein auf diese Weise sind sie miteinander, als echtes Paar, zum verantwortlichen Gegenüber und Partner Gottes berufen. 





Die Folgerung daraus ist klar: die „natürlichen“ herrischen „Ansprüche“ unserer menschlichen Sexu�a�lität können nicht mehr isoliert werden, sie sind nicht dazu freigegeben, dass der Mensch „eigenmächtig“ handelt. Vielmehr sind sie eingefügt in den umfassenden Kulturauftrag, den Männer und Frauen in Verschie�denheit, Ergänzung und liebevoller gegenseitiger Korrektur gemeinsam wahrnehmen sollen. Männer wie Frauen sollen nicht mehr auf sich selbst-bezogen bleiben. Vielmehr sollen sie miteinander dem Leben dienen (1. Moses 1, 26-28). Diese positive Sicht der beiden Geschlechter und ihrer gegenseitigen Zuordnung ist in der Bibel von Anfang an der eigentliche Grund, weshalb homosexuelle Selbst-Bezogenheiten in der gesamten Bibel abge�lehnt sind. Diese Sicht des Menschen als Geschöpf und „Ebenbild Gottes“, diese Gewissheit „Mann gehört zu Frau“ und „Frau gehört zu Mann“, gibt den Massstab, von dem alle biblischen Zeugen ausgehen. Allein daran  haben wir uns als evangelische Christen zu orientieren.





Einwände 


Jeder weiss, dass unsere Welt anders aussieht als sie in den ersten zwei Kapiteln der Bibel beschrieben ist. Die Erzählung vom Sündenfall in 1. Mose 3 öffnet uns die Augen für die Wahr�heit, sie bewahrt uns vor Selbsttäuschungen: Wir leben alle in der Entfremdung von Gott. Die Welt, die wir erleben, ist nicht einfach Gottes „gute“ Schöpfung, wie viele es sich wünschen, und Homosexualität ist keine „schöne Schöpfungsvariante“, wie mancher meint. Das Evangelium bezeugt uns vielmehr beides: jeder Mensch ist auf seine Weise, mit seiner  persönlichen Gottes-Verlorenheit und in seiner eigenen Sünde auf das Erbarmen Gottes in Jesus angewiesen! Wir sind als Menschen vor Gott nicht mehr „gut“, aber wir sind ihm wertvoll und von ihm geliebt. Dies gilt für den Bereich der Sexualität, aber auch für die persönliche Reifung insgesamt, einerlei ob wir uns nun gegenwärtig als hetero-erotisch oder bi-sexuell oder homo-erotisch bzw. homo-sexuell empfinden. Eines aber ist sicher: Das Evangelium bewahrt uns davor, die Mass�stäbe und Gebote Gottes zu leugnen und zu verzerren! Sie sind für uns hilfreiche Zeichen und Warnschilder auf dem Lebensweg. Entscheidend bleibt, dass uns Christus auf diesem Weg zu Seinem Ziel begleitet, weil er uns an Seinem Ewigen Reich Anteil geben will. - Wäre unser Leben nur an irgendeiner vermeintlichen „sexuellen Identität“ orientiert, dann wäre dies der sicherste Weg in den physischen und den geistlichen Tod. Schon heute zeigen sich die Folgen einer „freien“ Sexualität im Bereich des Mißbrauchs, des Ehe�bruchs, der Aids-Seuche, der Internet-Sexflut, der Abtreibung u.a.m. Die Alternative liegt in der Neu�besinnung auf das Evangelium. Hier allein ist Hoff�nung und Zukunft begründet – bis hin zum Jüngsten Gericht.





Überwindung von Irrwegen im kirchlichen Denken durch das Evangelium


Schon seit Jahren laufen sich die Diskussionen zum Thema Homosexualität in mehreren Landes�kirchen „heiß“. Die Ergeb�nisse sind oft intellektuell schwach und theologisch beschämend: Wider�sprüche, Halbwahrheiten, Ungereimtheiten und Inkonsequenzen, faule Kompromisse und regelrechte Dummheiten bestimmen das Gesamtbild.4 Dabei werden oft wertvolle theologische Lehr�-Formeln zu nichtssagen�den Leer-Formeln, Gefühls�aus�brüche oder sen�ti�mentale Regungen ersetzen ein biblisch-theologisches Nachdenken und selbst ein Kirchenpräsident weiss dann nicht mehr, was der „Zorn Gottes“ in biblischer Sicht bedeutet, nämlich dass der Gott und Vater Jesu Christi, der Gott des Alten und des Neuen Bundes  „mit der Sünde keinen Frieden macht“ (Ralf Luther). Am Schlimmsten aber sind die weit verbreiteten Fehl�anzeigen, die Defizite: an wirk�liche Seelsorge denken nur die wenigsten! An dieser Stelle machen es sich viele bequem.





Zu den Selbsttäuschungen und Irrungen der kirchlichen Diskussion gehört der „sanfte“ Streit darüber, ob „man“ für sog. „homosexuelle Paare“5 nicht etwa „Öffentliche Seg�nungen“, „Gottes�dienst�liche Beglei�tungen“, „Fürbittandachten“ oder ähnliches einführen solle. Alle diese Sprach-Spielereien und „Kom�pro�miss"-Versuche zeigen, dass die Sachverhalte nicht zu Ende gedacht sind; sie schaffen letztlich doch nur eine neue „Institution“, die biblisch und theologisch unhalt�bar ist. Vor allem aber bleiben sie an der Ober�fläche der Probleme und der Aufgaben. Sie führen am Kern der seelsorgerischen und ganz persönlichen Begleitung vorbei. 





Deshalb plädiere ich dafür, dass wir als Kirche das Wort von Landes�bischof Dr. Ulrich Fischer ernst nehmen: „Wir dürfen uns als Kirche nicht von der Schwulen�bewegung instru�mentalisieren lassen“. Dieses Wort wird uns helfen, die  z e n t r a l e  Aufgabe im Auge zu behalten: das Evangelium auf der Basis von Schrift und Bekenntnis so zu verkün�digen und zu leben, dass es von vielen Menschen mit ihren unterschiedlichen Lebensproblemen, mit ihren verschie�denen Nöten, Belastungen und Sehnsüchten, neu  e r f a h r e n  wird: als die „eine Kraft Gottes, die da rettet alle, die daran glauben“ (Röm 1, 15f).	





(R.-A. Thieke, Pfr. und Rell., 21. Jan. 2003)








1 siehe www.lsvd.de ; Der LSVD stellt sich vor als „größte Bürgerrechts-, Selbsthilfe- und Wohlfahrts�organi�sa�tion der Lesben und Schwulen in Deutschland“. Der entsprechende eMail-Rundbrief-Newsletter umfasst in unserem 80-Millionen-Volk ca. 5.500 Abonnenten. Die Zahl der Vollmitglieder liegt weit darunter. 





2 Die bedeutendste demosko�pische EMNID-Untersuchung zur Zahl der Menschen, die in der BRD von Homo- oder Bi-Sexualität betroffen sind, wurde im März 2001 veröffentlicht. Sie ergab: Bei den genauen statistischen Nachfragen nach der persönlichen Selbsteinschätzung nannten 1,3% der männlichen Bevölke�rung sich als eindeutig „homo-sexuell“ empfindend, 2,8% der Männer als „bi-sexuell“, 2,5 % der Frauen als „bi-sexuell“ und 0,6% der Frauen als eindeutig „lesbisch“ empfindend. Die bis dahin (d.h. bis März 2001) verbreiteten vagen und z.T. hohen Zahlenangaben sind durch diese EMNID-Studie eindeutig als irreführend nachgewiesen worden.





3 Zu den wichtigsten geistlichen Werken, die in der BRD schon heute Hervorragendes für ein theologisch wie humanwissenschaftlich solides Verständnis von Homosexualität in Forschung, Lehre und Seelsorge leisten, gehören zwei bekannte Institutionen: a.) das Deutsche Institut für Jugend und Gesellschaft, Reichelsheim/Odw. und b.) die bundesweit tätige Seelsorge-Initiative Wuestenstrom e.V. mit Sitz in Tamm/Ludwigsburg.





4 Ein jüngstes Beispiel: ein im Nov. 2002 veröffentlichtes „Gutachten“ der Theologischen Kam�mer der Braun�schwei�gischen Landes�kirche enthält auf 48 Seiten zahlreiche logische, ethische und theologische Dummheiten. Damit können wir uns als Kirche nur öffentlich blamieren. – Ent�sprechendes gilt auch für die „theologischen“ und die humanwissenschaftlichen Begründungen, die von der Kirchenleitung der EKHN der Öffentlichkeit vorgelegt wurden, um im Dezember 2002 den Segnungs-Beschluss der dortigen Synode herbeizuführen. Die Synodalen, die von den Spezialfragen zum Thema Homosexualität keine Ahnung haben, wurden regelrecht irregeführt.





5 Schon die Redensart „gleichgeschlechtliche Paare“ ist sprachlicher und ethischer Unsinn, wenn wir sie biblisch und kulturgeschichtlich bedenken. Nur Mann und Frau bilden miteinander ein echtes „Paar“; auch zwei rechte Schuhe machen noch kein gutes „Paar“ Schuhe! Die Schwulen�bewegung aber tut alles, um mit ver�schie��denen Formen der Sprach�fälschung die Gesellschaft - möglichst unmerklich und schnell - in einen tiefgreifenden Kultur�bruch hineinzuführen. Dagegen aber müssen heute Theologen, Germanisten, Juristen und Philosophen aufstehen.
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